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V

Eigentlich ist die Sache ganz einfach und normal: Man baut einen Betrieb, ein Geschäft 
oder ein Unternehmen auf, investiert seine ganze Zeit und Kraft, sein ganzes Wissen, 
Wollen und Können und mit einigem Glück entwickelt sich alles zum Besten. Nach der 
Phase des Aufbaus folgt die des Ausbaus, der Erweiterung und der Diversifikation und 
danach die Konsolidierung. Wenn das „Lebenswerk“ steht und die Mitte des Lebens so 
langsam überschritten ist, fragt man sich, wie es weitergehen soll, denn an der Frage 
„Was ist, wenn ich aufhöre?“ kommt ja keiner vorbei. Man schaut sich nach einem 
Nachfolger um, übergibt ihm das Unternehmen und zieht sich als Senior aufs Altenteil 
zurück.

In mittelständischen Unternehmen war das früher so: Wenn Kinder da waren, über-
nahm eines davon, auch wenn derjenige oder diejenige keine besondere Neigung dazu 
verspürte, Nachfolger und Unternehmer zu sein. Wenn keine Kinder da waren, wurde 
jemand anderer aus der Familie als Erbe eingesetzt.

Hier hat sich die Situation heute spürbar gewandelt. Es zeigt sich, dass die junge 
Generation zunehmend nicht mehr gewillt ist, den elterlichen Betrieb zu übernehmen. 
Das hat dazu geführt, dass heute in jedem zweiten deutschen Familienunternehmen, 
dessen Eigentümer älter als sechzig Jahre ist, die Nachfolge noch nicht geklärt ist. Die 
Gründe dafür sind unterschiedlich: Mal liegt es daran, dass für den Senior, auch wenn 
er die Sechzig bereits überschritten hat, das Thema der Nachfolgeregelung noch nicht 
akut ist, weil er noch nicht ans Aufhören denkt, mal hat sich kein potenzieller Nach-
folger gefunden, der in den Augen des Seniors die nötige Qualifikation mitbringt, in 
anderen Fällen konnte keine Einigung über den Unternehmenswert oder über die künf-
tige Unternehmensstrategie oder neue Geschäftsmodelle erzielt werden. Vielfach lag es 
auch einfach daran, dass die potenziellen jungen Nachfolgekandidaten eine ganz andere 
Lebenseinstellung vertraten und ihr Leben anders gestalten wollten als die Eltern es vor-
gelebt hatten. Kurz: Die Nachfolgeregelung ist in kleineren und mittelständischen Unter-
nehmen zu einer entscheidenden, weil überlebenswichtigen Frage geworden, denn wenn 
sich die Nachfolge nicht regeln lässt, droht fast jedem dritten Unternehmen das Aus.

Geleitwort
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Dass und wie eine geregelte Nachfolge in kleinen und mittelständischen Unterneh-
men möglich ist, zeigt die Studie „Was ist, wenn ich aufhöre?“. Das vorliegende Buch ist 
ein verlässlicher Ratgeber und Leitfaden für jeden, der mit der Frage „Was ist, wenn ich 
aufhöre“, also der Regelung seiner Nachfolge im Unternehmen, konfrontiert ist.

Aalen 
März 2019

Prof. Dr. Gerhard Schneider
Rektor der Hochschule Aalen
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Die deutsche Unternehmenslandschaft ist primär durch inhabergeführte Unternehmen 
geprägt. 73 % der Unternehmen sind Einzelunternehmen und Personenhandelsgesell-
schaften. Hinzu kommen 21 % Kapitalgesellschaften, von denen ein großer Anteil durch 
Eigentümer und Eigentümerfamilien dominiert wird. 6 % der Unternehmen haben eine 
andere Rechtsform. Allein aus diesen Zahlen lässt sich schon ableiten, dass im Gegen-
satz zu Publikumsgesellschaften mit externem Management, der Unternehmensnachfolge 
eine überaus bedeutende Rolle zukommt. In vielen Fällen ist die Zukunftsfähigkeit des 
Unternehmens vom Einzelunternehmer oder dem Mehrheitsgesellschafter bzw. Gesell-
schafter-Geschäftsführer abhängig. Seine Begeisterung für das Unternehmen, „sein 
Unternehmen“ und seine Fachkompetenz, seine Innovationskraft prägen diese Unterneh-
men. Aufgrund dieser überaus großen Bedeutung des „Patriarchen“ für das Unternehmen 
und damit für alle Stakeholder kommt seiner Nachfolge diese herausragende Bedeutung 
zu. Vielfach ist er Chef, Innovator, Verkäufer und Vorarbeiter in einer Person. Gerade 
wegen dieser Bündelung von Kompetenz in einer Person hat die Regelung der Nachfolge 
heute in den Rating-Systemen der Banken einen besonderen Stellenwert.

Häufig ist dieser Personenkreis so intensiv mit dem Unternehmen verbunden, ja ver-
schmolzen, dass sie selbst gar nicht an die „Zeit danach“ denken und sich häufig für 
unentbehrlich und für immer jung halten. Dabei ist die Regelung der Nachfolge für einen 
verantwortungsbewussten Unternehmer altersunabhängig. So kann eine Erkrankung oder 
ein Unfall schon in jungen Jahren die Nachfolge ganz plötzlich auf den Plan rufen. Über 
die Funktion des amerikanischen Vizepräsidenten wurde einmal gesagt: „Der Vizeprä-
sident ist die unbedeutendste Funktion in der Exekutive und dennoch ist sie nur einen 
Herzschlag von der wichtigsten Funktion, der des Präsidenten, entfernt!“ Dies sollten 
sich viele Unternehmer verdeutlichen und ihre Nachfolge so regeln, dass ein Notfallplan 
jeden Tag Realität werden könnte.

Dazu gibt das vorliegende Buch vielfältige Hinweise für Unternehmer und potenzielle 
Nachfolger. Es zeigt Handlungsmaximen und Gestaltungsmöglichkeiten auf, die dann 
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im Einzelfall mit Rechts- und Steuerberatern sowie den das Unternehmen begleitenden 
Banken mit Leben zu erfüllen, aktiv zu gestalten und verantwortungsbewusst, auch und 
gerade gegenüber den im Unternehmen beschäftigen Mitarbeitern zu gestalten sind.

Aalen 
März 2019

Hans-Peter Weber
bis Ende 2018 Vorsitzender des Vorstandes der VR-Bank Ostalb
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Zusammenfassung
Das deutsche mittelständische Unternehmen ist die tragende Säule unserer Wirtschaft, 
insbesondere auch was die Anzahl der Arbeitsplätze betrifft. Dieses Buch greift ein 
Hauptproblem des Mittelstands, nämlich die Unternehmensnachfolge, auf.

Nach einer ausführlichen Situationsanalyse der Herausgeberin beschreibt Beatrice 
Rodenstock den Generationswechsel als Veränderungsprozess und geht auf die Überga-
bestrategie und das Beziehungsmanagement als wesentliche Komponenten ein, die es 
für beide Generationen zu „managen“ gilt, um die Nachfolge erfolgreich umsetzen zu 
können. Darauf folgt von Alexander Haubrock die Betrachtung der Probleme des Gene-
rationswechsels aus psychologischer Sicht. Anschließend wird als wichtiger Bestandteil 
einer guten Unternehmensführung und -kontrolle die Einrichtung eines Beirats darge-
stellt, der bei der Unternehmensnachfolge eine nicht zu unterschätzende Hilfe sein kann.

Die Breite der Nachfolgeproblematik wird durch vier Fallbeispiele abgerundet, die 
zeigen, wie Unternehmensübergaben auf die nächste Generation ablaufen können. Im 
ersten Beispiel wurde ein Kleinbetrieb an die Tochter übergeben. Das zweite Beispiel 
beschreibt die Übergabe eines mittelständischen Unternehmens an den Sohn. Beispiel 
drei beschreibt den Prozess der Übergabe eines Betriebs an den Schwiegersohn. Und im 
letzten Kapitel geht der Autor auf die Schwierigkeiten und Herausforderungen ein, mit 
denen er selbst als Nachfolger aufgrund des plötzlichen Todes seines Vaters zu kämpfen 
hatte. Er gibt Tipps für die familieninterne Nachfolge für den Fall, dass nichts geregelt 
ist.

Dieser Leitfaden für Familienunternehmer zeigt sowohl der übergebenden als auch 
der übernehmenden Unternehmensführung Gestaltungs- und Handlungsalternativen 
auf, die den nachhaltigen Erfolg des Unternehmens sichern helfen. Die aktuelle Diskus-
sion über „Good Governance“ in mittelständischen Familienunternehmen wird hier für 
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den Bereich Unternehmensnachfolge konkretisiert. Mit den theoretischen Analysen und 
praktischen Beispielen ist dieses Buch gleichermaßen für Unternehmer und Nachfolger 
wie auch für Fachleute eine Fundgrube.

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männli-
cher und weiblicher Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten 
gleichwohl für beiderlei Geschlecht.
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